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Das Schunkel-Wir wird dekonstruiert 
 
An den Anfang seines Essays über das Rigilied 
stellt Christian de Simoni die Abbildung eines 
Dokumentes; ein Dokument, das ein Beleg histori-
scher Fakten und ein Passierschein in die Zone 
des gesicherten Wissens sein könnte – wenn die-
ses Notenblatt denn nicht ein bemerkenswert ei-
genartiges und dubioses Dokument wäre: die „Ur-
schrift“ des Rigilieds. 
Eine ‚Urschrift‘ ist der – vermeintliche – An-
fangspunkt in einer rekonstruierten oder konstru-
ierten Abfolge von Fassungen, die vielleicht sogar 
als Stufen verstanden werden, deren Entwicklung 
von einem Anfangspunkt hin zum gültigen Werk 
führt. Die erste Fassung ist also immer nur mit 
Blick auf eine ganze Reihe nachfolgender Fassun-
gen eine Urschrift und kann zum Zeitpunkt ihres 
Entstehens noch gar nicht Urschrift sein. Umso 
merkwürdiger, wenn das Dokument selbst den 
generischen Untertitel „Urschrift“ und die frag-
würdige Datierung „Juli 1832“ trägt. Keinem Au-
tor fällt es ein, eine Fassung als ‚Urschrift‘ zu be-
zeichnen, es sei denn mit einer nachträglich hin-
zugefügten Notiz, wie sie Autorinnen und Auto-
ren gelegentlich anbringen, wenn sie ihre Archive 
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sichten und ordnen. Die „Urschrift“ des Rigilieds 
stammt denn auch nicht vom Autor dieser Lied-
version, Johann Lüthi, sondern vom Volksliedfor-
scher Alfred Leonz Gassmann. In einer kühnen 
Geste hat er das Notat des Rigilieds, das ihm der 
seinerseits schon betagte Sohn von Johann Lüthi 
als angeblich erste Liedversion 1904 aus dem Ge-
dächtnis „in die Hand diktiert[]“1 hatte, zum An-
fang der Entwicklung eines Spottlieds hin zum 
festen und verfestigenden Bestandteil des nationa-
len Liedgutes gemacht. Die „Urschrift“, die Chris-
tian de Simoni im Rigistübli des Hotel Central in 
Weggis fotografiert und seinem Essay vorange-
stellt hat, ist wohl eine spätere Reinschrift oder 
Abschrift, die Gassmann von seinem ersten Notat 
angefertigt hat.  
Der Terminus „Urschrift“, der eine feste Ver-
ankerung in der Vergangenheit bezeugen soll, 
verweist in diesem Fall vor allem auf die wacklige 
Konstruktion einer Herkunft. Das Dokument de-
konstruiert sich also gewissermassen selbst. Kaum 
ein anderes Dokument dürfte deshalb besser für 
den Auftakt eines Essays taugen, den der Autor als 
Weiterführung seiner wissenschaftlichen Arbeit 
versteht, wie er sie in seiner Untersuchung der 
Literatur zum 11. September 2001 geleistet hat: 
 
                                                 
1 Alfred Leonz Gassmann, Das Rigilied „Vo Luzern uf Wäggis zue“. 
Seine Entstehung und Verbreitung, Luzern: E. Haag, 1908, S. 4. 
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„Ziel dieser Untersuchung ist es […] nicht, noch mehr Sinn 
zu schaffen, sondern im Gegenteil die Strategien freizulegen, 
mit denen Sinn – zum Teil gewaltsam, zum Teil unbewusst – 
geschaffen wird. Und damit auch einen Beitrag zur Wieder-
verunsicherung zu leisten und zu helfen, allzu offensichtli-
che Antworten zu vermeiden.“2 
 
Wie de Simoni diese Wiederverunsicherung in 
seinem Essay zum Rigilied angeht, ist ein grosser 
und ernsthafter Spass.  
Alfred Leonz Gassmann, „der einzige ernstzu-
nehmende Rigilied-Forscher“3, versucht zu zeigen, 
wie ein Gelegenheits- und Spottlied sich vom Au-
tor und Komponisten löst, in unzähligen Bearbei-
tungen und nicht zuletzt in der Praxis umgemo-
delt wird. Gassmann kann eine dieser Rigilied-
Varianten gar als „Schweizer Hirtenmelodie“ 
identifizieren, „wie sie eben nur in frischer, freier 
Alpenluft gedeihen kann“,4 eine „ätherisch reine, 
keusche, von der Kultur nicht beleckte Alpenme-
lodie; ein urwüchsiges Naturprodukt“5. Das „Herz 
des Älplers“, das sich „freier bewegen“ wollte als 
jenes der Flachländer, hat aus dem Rigilied ein 
                                                 
2 Christian de Simoni, „Es war aber auch ein Angriff auf uns 
selbst“, Betroffenheitsgesten in der Literatur nach 9/11. Marburg: 
Tectum, 2009, S. 12. 
3 Vorne auf Seite 9. 
4 Alfred Leonz Gassmann, Das Rigilied „Vo Luzern uf Wäggis zue“, 
S. 17. 
5 Ebd., S. 18. 
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Volkslied gemacht, das sich „wie ein Lauffeuer 
[…] in seinem neuen heimischen Gewande bis in 
die entlegensten Alpentäler“ verbreitete.6 Gass-
mann verbaut das Rigilied als solides Element in 
das Gemisch aus Mythen, Erzählungen, Melodien, 
Objekten, Signeten, die den Kern der Nation als 
vorgestellter Gemeinschaft ausmachen, wie sie 
Benedict Anderson beschrieben hat. 
Während sich Gassmann also in Gedanken an 
die frische Alpenluft und das freiheitsliebende 
Herz der Alpenbewohner als solider Sinnprodu-
zent bewährt, erweitert de Simoni die Geschichte 
des Rigilieds mit allerlei fiktiven Quellen grosszü-
gig bis zu den Kelten im Vorderrheintal und gar 
bis zur Rückprojektionsfläche der europäischen 
Kultur und Demokratie: ins antike Griechenland – 
und leistet damit einen gewitzten „Beitrag zur 
Wiederverunsicherung“. 
De Simonis Essay ist aber nicht nur die Fort-
führung seiner literaturwissenschaftlichen For-
schung, sie ist ihr literarischer Kommentar oder 
vielmehr das Gegenstück von deren Gegenstand.  
Fügen sich die literarischen Texte zu 9/11 weitge-
hend in den hegemonialen Diskurs über die An-
schläge ein und verfestigen angesichts des unbe-
greiflichen Ereignisses ein betroffenes Wir, ver-
fährt de Simoni in seinem Text zum Rigilied ge-
nau umgekehrt, indem er die Rigilied-Forschung 
                                                 
6 Ebd. 
 mit der erfolglosen Selbstfindung des Ich-
Erzählers koppelt. Das erzählende Ich findet im 
Unterschied zu den Erzählern der 9/11-Texte kei-
nen Anschluss an den dominanten und sinnstif-
tenden Diskurs. Vielmehr demontieren die Suche 
und Forschung des Ich-Erzählers das Schunkel-
Wir, das Frohsinns-Wir, das Schulreisen-Wir, das 
Turnerinnen-Ausflugs- und Militärdienst-Wir, 
kurz: das sentimental-nationale Wir. Statt reine 
Alpenluft und hoduliduli hopsassa findet er Thai-
gerichte und Rösti auf der Speisekarte und trifft 
auf „Asiaten im Nebel“. Die Literatur, der Ort der 
Fiktion ermögliche es theoretisch, „kreativ mit 
Sprachregelungen und Floskeln umzugehen, diese 
zu hinterfragen und umzugestalten“7, stellt de Si-
moni fest. Die 9/11-Literatur hat in dieser Hin-
sicht wenig zu bieten – ganz im Gegensatz zu de 
Simonis Ich-Erzähler, von dem wir vielleicht einst 
mehr erfahren werden, wenn das grössere Ro-
manprojekt abgeschlossen ist, aus dem de Simoni 
den Rigilied-Stoff extrahiert hat.  
 
  
                                                 
7 De Simoni, „Es war auch ein Angriff auf uns selbst“, S. 13. 
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